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Dem aum schaffen

E  u  en ü Kirche Iim ischen Lebensraum

S gibt risten, die die moderne Welt als verkommen und OSse
verurteilen Sie gilt ihnen als gottlos und olglic DermissiVv. Da für
sIie die moderne Stadt gleichsam die Verdichtung der modernen
Gesellscha ist, verfällt auch diese ihrem vernichtenden eil In
der räftigen Bildsprache der IDel ist SIEe "Babylon, die roße, die
utter der Huren und alker Abscheulichkeiten der Offb
17,5) Daraus folgern sIie, die risten müßten aus der verdorbe-
n Stadt wIe Lot eINs S  z Sodom und Gomorra auszliehen.
Diese Verteufelung der oOdernen Welt ist theologisc unhaltbar
Was nämlich die moderne prägt, ist sowohl cht WIEe chat-
ten, ist In der religiösen Sprache formuljert rgebnis sowohl
göttlichen Wirkens WIEe dämonischer Zerstörung. Lebens- und TO-
deszeichen liegen en beisammen. Die ist ar NIC das
vom Iimmel herabgestiegene EUe®e Jerusalem in Keinkultur (Offb
21,10f.), Der SIE ist NIC uralte Bilder Bbeschwören 1Ur
Babylon. Sie ist in Wahrheit beides zugleich: egen und luc
Die moderne ist In vielfältiger INSIC en Degen für sehr
viele Menschen. Lebenszeichen SInd DIe hat en zuverläs-
siges Gesundcheitswesen DIie Bildungschancen sind beträchtlich
Menschen finden rDe In der findet konzentirie kulturelles
en statt em SIN die Schaltzentralen poiltischer Verant-
wortlung in ihnen angesiedelt. ic zuletzt deshalb sind, zumal In
kritischen erten, Menschen Vo  3 Land in die geflohen,
uDeriebDen können: Im Del UunNns, heute In den üdregio-
nen der EFrde
Allerdings albt S uch das Bedrohliche, cdien "Fluch” der moder-
el Wird Hermann Messe reC enalten, Wenn er in seinem
Stadtmärchen vornersie wie die moderne sich selbst Z6T-
stören wird? Das SINd gerafit aufgezählt herausragende To-
deszeichen:

Fın einziges amerikanisches Poseidon-U-Boot mit seiınen ato-

blicken alle russischen Städte mıit uber Einwohnern auszulö-
Mehrfachsprengkoöpfen ist In der Lage, n wenigen Augen-

schen

mmer mehr Städte oren auf, en erträglicher Lebensraum serin
gute Luft, trinkbares Wasser sind auch In unseren Stadten ge-
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worden Die Städte ersticken in Autolawinen Smogalarm geho in
Graz zu Alltag

Die Kluft zwischen ÄArm und Reich ırd auch in unseren Städten grö-
Ber. Arbeitsplatziose und beitsplatzbesitzende bilden eine rneue

Zweidrittelgesellschaft. insbesondere Frauen und Ausländer KommMmen
SO7Z18| die Räader.

AÄngespannt ist das Beziehungssystem In den Städten Die Ndıvi-
dualisierung hat ZUr LocCkerung seibst der fur den Städter gegebenen
"Verkehrskreise  k geführt. mmer mehr enschen wohnen alleın in
leinstwohnungen: alleinerziehende er mıit einem Kind, alte Men-
schen, eren eil In den Städten dank verDesserter Lebenserwartung
sehr hoch geworden Ist Im Umkreis solcher unvernetzie eDensDe-
dingungen wachsen Armut und Depressivitäat.

Auffällig ist, daß ımmer mehr Städter den AÄAnforderungen ınrer Frei-
er  ral  e NIC| mehr gerecht werden Der Therapiebedart steigt. Pra-
ventiv versuchen zunehmen viele, die ul"  ge Last der reiheit” I0S-
zuwerden Sie machen lebensmaäßige, religiöse und politische
"Identitätsanleihen” bel (urus und n Gruppen Religiöser undarmen-
alısmus In Sekten, ®  — auch in den Großkirchen SOwIe politischer
Neokonservatismus sind Aus|  n dieser neuartigen Sreinelts-
rung, mıt der gut Drofan- wıe kirchenpolitisches Geschäft qge-
MmMAaC werden kann

5 DIie Gro  Irchen wären, pastoralgeschichtlich besehen, durchaus
stadterfahren”

hat SOWO die Großstadtseelsorge eines Gar/| Sonnenschein in
208r ren in rmın als auch die Stadtseelsorge cder Kirchen In

der dhälfte der rde erkannt, daß sSie sıch auf die Seite der
stagtischer Verhältnisse stellen muß FC| verste| sich dann als
8inen nmiten der den Augen ottes, dem sich jede
ung jeder senen assen kann Vor jeder gistung und trotz aller
rel Asyistadte fur jene, die vielfältigen außeren undgd nne-
rer Ve  ISSEN SCHWEeT naben, n der Stadt menschenwurdig
uberleben Caritas und erapie zahlen auch eute den vorrangigen

der TC|
in Teil der kirchlichen Tätigkeit ird die Sorge Gas mMmenscC|  1C|

Beziehungsnetz sein, das vielen Stellen zerrissen ıst und UTrC| das
viel vieile Ins menschlich eniose fallen Voraussetzung alur frei-
lıch aäre eine Kirche, die selbst ıhre KOöomMOöonN!a-Ressourcen treisetzt KIr-
che könnte dann 815 der Vernetzung MmMoOoderner Lebens-Solisten
Senmn Tugend der Solidarität köonnte wachsen, Verbindlichkeit ein-
geu werden Die kırchlichen etze werden i transfamlilijal g >
nup' werden Das nIC MUur, el viele NIC! mehr in vollständigen
amiıilen eben, sondern el auch fur Mitglıeder von Kleinstfamilien
gut waäre, könnten SIE inren Famiılienschließfachern entrinnen

S reicht aber euie MIC| mehr aus, MUur die einer VOT-
findbaren Lebensweise s Gilt aran mitzuwirken, daß
MOrgenN weniger der modernen gibt Christen ungd Kirche
n der en sich SsSomıt z den Kommunalpolitischen Aktivitaten

beteiligen: ”Bemü. 8uUuCN das Wohl (den CHhaiom derZULEHNER  DEM LEBEN RAUM SCHAFFEN  worden. Die Städte ersticken in Autolawinen. Smogalarm gehört in  Graz zum Alltag.  — Die Kluft zwischen Arm und Reich wird auch in unseren Städten grö-  ßer. Arbeitsplatziose und Arbeitsplatzbesitzende bilden eine neue  Zweidrittelgesellschaft. Insbesondere Frauen und Ausländer kommen  sozial unter die Räder.  — Angespannt ist das Beziehungssystem in den Städten. Die Indivi-  dualisierung hat zur Lockerung selbst der für den Städter gegebenen  "Verkehrskreise" geführt. Immer mehr Menschen wohnen allein in  Kleinstwohnungen: alleinerziehende Mütter mit einem Kind, alte Men-  schen, deren Anteil in den Städten dank verbesserter Lebenserwartung  sehr hoch geworden ist. Im Umkreis solcher unvernetzter Lebensbe-  dingungen wachsen Armut und Depressivität.  — Auffällig ist, daß immer mehr Städter den Anforderungen ihrer Frei-  heitsgrade nicht mehr gerecht werden. Der Therapiebedarf steigt. Prä-  ventiv versuchen zunehmend viele, die "lästige Last der Freiheit" los-  zuwerden.  Sie machen  lebensmäßige,  religiöse und politische  "Identitätsanleihen” bei Gurus und in Gruppen. Religiöser Fundamen-  talismus in Sekten, aber auch in den Großkirchen sowie politischer  Neokonservatismus sind Ausprägungen dieser neuartigen Freiheits-  verweigerung, mit der gut profan- wie kirchenpolitisches Geschäft ge-  macht werden kann.  5  Die Großkirchen wären, pastoraigeschichtlich besehen, durchaus  "stadterfahren".  — So hat sowohl die Großstadtseelsorge eines Carl Sonnenschein in  den 208er Jahren in Berlin als auch die Stadtseeisorge der Kirchen in  der Südhälfte der Erde erkannt, daß sie sich auf die Seite der Opfer  städtischer Verhältnisse steilen muß. Kirche versteht sich dann als  einen Ort inmitten der Stadt unter den Augen Gottes, an dem sich jede  und jeder sehen lassen kann vor jeder Leistung und trotz aller Schuld.  Kirche als Asylstädte für jene, die es aus vielfältigen äußeren und inne-  ren Verhältnissen schwer haben, in der Stadt menschenwürdig zu  überleben. Caritas und Therapie zählen auch heute zu den vorrangigen  Aufgaben der Kirche.  — Ein Teil der kirchlichen Tätigkeit wird die Sorge um das menschliche  Beziehungsnetz sein, das an vielen Stellen zerrissen ist und durch das  viel zu viele ins menschlich Bodenlose fallen. Voraussetzung dafür frei-  lich wäre eine Kirche, die selbst ihre Koinonia-Ressourcen freisetzt. Kir-  che könnte dann ein Ort der Vernetzung moderner Lebens-Solisten  sein. Die Tugend der Solidarität könnte wachsen, Verbindlichkeit ein-  geübt werden. Die kirchlichen Netze werden dabei transfamilial ge-  knüpft werden. Das nicht nur, weil viele nicht mehr in vollständigen  Familien leben, sondern weil es auch für Mitglieder von Kleinstfamilien  gut wäre, könnten sie ihren Familienschließfächern entrinnen.  — Es reicht aber heute nicht mehr aus, nur die Opfer einer vor-  findbaren Lebensweise zu versorgen. Es gilt daran mitzuwirken, daß es  morgen weniger Opfer der modernen Stadt gibt. Christen und Kirche  in der Stadt haben sich somit an den kommunalpolitischen Aktivitäten  zu beteiligen: “Bemüht euch um das Wohl (den Schalom) der Stadt ...  48
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und 21 für S}/e ZU:  3 Herrn; enn in ihram Wonl (Jer
29,7)

All das werden Stadtchristen lernen, wenn SIe in die Schule es
gehen Ihm wird, angesichts der bedrohlichen Lage vVorn Ninive
nachgesagt ”Mır sSolite NIC leid en Ninive, die großea
n der mehr als undertzwanzigtausend Menschen eben, die
NiIC einmal rechts und INKS unterscheigen können und außer-
dem och el Vieh?” Jona 4,1 In < ird dem Gott IS-
raels In den und gelegt "IcHh enne ihr el die Kirchen In
der Stadt? Kennen SIE die Leidensgeschichten der Menschen?
Gott ird nachgesadgt, SEl "herabgestiegen”, das olk AUSs

vielfältigen Unterdrückungssituationen ”entreißen” und
"”herauszuführen” In Lebensland Und WIFr risien In der
Stadt Frieben Uuns die Städter, gerade jene, die lebensmäßig unier
Tuc geraten sind, daß WIr mIt ihrem Kampf Ine gerechtere
Verteilung der Lebenschancen solidariısc sind?
amıit stoßen Wır auf ine letzte Not UNSeTeEeTr Kirchen n der
SINd wır enn nIC deshalb () wenig Orte der Vernetzung, SIN
NIC deshalb viele emel  en ine immer kleiner werdende AÄAn-
sammlung Von reilgiösen Ollsten, wWeIl WIr sealbst Von Gott her der
Heilung bedürfen? Sind NIC die Kirchen In der spirituell
weithın ausgetrocknet? EWl s gibt Auifbrüche ber sind 65
NIC wenige? Sind wır annn aucn NIC deshalb konzentrie
101 nnerkirchliches, well WIr IC Von Gott gelernt aben, ug
und Ohr” sein für die Leiden der Menschen? Stimmen diese
Fragen, ann annn 95 nIC allemn darum gehen, au schat-
iger Anteile moderner Städte mmuZUwIrKeEN ES geht ann nämliıch

den Schatten In den STIäal  ischen Kirchen selibst


